
„Lohn-Preis-Spirale“:  Wie bitte? Wo bitte?  

Alte Gewohnheiten sterben nicht so rasch. Die Bankgesellschaft spricht in ihrem neuesten Konjunkturbericht 
von der Lohn-Preis-Spirale, die noch bis Mai nach oben gehen dürfte, Dabei hat die gegenwärtige 
Inflationsperiode mit aller Deutlichkeit gezeigt, dass wir in einer ausgesprochenen Preislohn-Spirale stecken: 
Zu Beginn letzten Jahres begannen die Zinsen zu steigen, weil das Geld ins Ausland gezogen wurde und 
der Franken fiel. Dann stiegen die Importpreise. Hernach erhöhten die Banken die Hypothekarzinsen. 
Sodann zogen die Vermieter mit den Mieten nach. Schliesslich begannen auch die Güter und 
Dienstleistungen aufzuschlagen und im September/Oktober, als die Löhne verhandelt wurden, war die 
Inflation auf 3,5 Prozent angelangt. Als die Lohnrunde fast fertig war, aber immer noch die alten Löhne 
bezahlt wurden, schnellte die Teuerung im November-Index auf über 5 Prozent hoch. Diese Inflation hat 
nachträglich sogar die etwa zwei Prozent Reallohnerhöhungen aufgefressen. Und da kommen uns die 
Konjunkturexperten einer Grossbank mit einer „Lohn-Preis-Spirale“!  

Die ETH belegte übrigens in einer kürzlichen Untersuchung, dass die Löhne in der Schweiz viel schwächer 
anstiegen als in den meisten Konkurrentenländern. Vielleicht nehmen auch die Banken zur Kenntnis, dass 
unsere jetzt viel höhere Inflation, als sie Frankreich oder Deutschland kennen, durch Mechanismen des 
Finanzplatzes und der Geldpolitik in Gang gesetzt worden ist. Wir haben keine „Lohn-Preis-Spirale“, sondern 
eine Bankzins-Preis-Spirale.  
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